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Die Kurzgeschichten sind inspiriert von wahren Begebenheiten. Handlungen und Personen sind frei erfunden. Orte, Organisationen, Behörden, Markennamen und Events werden in einem fiktiven Zusammenhang verwendet. Sofern Ausdrucksweisen diskriminierend, rassistisch oder frauenfeindlich erscheinen, sind diese im Kontext der Erzählungen zu verstehen; sie geben an keiner Stelle die Auffassung der Autoren oder des Verlages wieder. Zitat Seite →: Entscheidung des Bundesgerichtshofes vom 07. Januar 1956, IV ZR 273/55.
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Black Mamba


Die Villa am Strand



Die Strahlen der Nachmittagssonne fallen durch die Lamellen der Holzjalousien und werfen Schatten auf die helle Wand. Aus der Ferne ertönt afrikanische Musik, deren Rhythmen sich mischen mit dem Rauschen der Brandung. Es riecht nach Meer und die Luft ist schwül. An der Decke dreht langsam ein Ventilator.


In anmutigen Bewegungen kommt sie an das Bett heran. Sie ist barfüßig. Den Körper hat sie mit einem lilafarbenen Seidentuch verhüllt. Ohne mich anzusehen, lässt sie es sanft zu Boden gleiten und streckt sich bäuchlings neben mir auf dem Leinentuch aus. Den Kopf legt sie auf die gekreuzten Arme, das Gesicht von mir abgewandt.


Die Schönheit ihrer nackten Gestalt erinnert mich an die einer weißen Marmorgöttin im Louvre, und ich beschließe, dass sie zum Leben erweckt werden will. Zart berühre ich die schwarzen Haare, deren natürliche Pracht erfüllt ist von einem betörenden Duft. Sie lässt sich gefallen, wie ich mit den Fingerspitzen sanft über die Schultern und den Nacken streife, weiter über den Rücken, die schlanke Taille und über den Po den Weg zu den schönen Beinen und den schmalen Fesseln suche.


Genießerisch seufzend dreht sie sich langsam auf den Rücken und mein Blick versinkt in den dunklen Augen, die so geheimnisvoll, zugleich aber voller Versprechen sind. Sanft streichele ich ihre Wangen, liebkose und küsse ihren Hals, den sie mir willig darbietet. Hingebungsvoll streckt sie die Arme über den Kopf, sodass ihr feines Unterarmtattoo sichtbar wird, bezaubernd und erregend zugleich, an der Stelle, wo sich andere die Pulsader aufschneiden.


Als meine Lippen von ihren festen Brüsten über die zarte Haut ihres Bauches wandern, lässt sie mich ihr unerfülltes Verlangen spüren. Langsam spreizt sie die Beine, damit meine sanften Küsse die Innenseiten ihrer geöffneten Schenkel tastend berühren können. Meine Zungenspitze streicht über die glatte Haut ihres Unterbauches und weiter hinab, überall und so lange, bis ich ihre Lust schmecke, immer mehr und immer intensiver, dabei sachte rhythmische Bewegungen fühle, während ich ihr leises, verlangendes Sospiro vernehme …


Später beim Abschied sieht sie mich nachdenklich an. „Ich habe nicht gedacht, dass es so erfüllend sein kann. Du hast mich vergiftet.“


Ich lächele sanft.


Da summt ihr Mobiltelefon. Sie zieht es aus der engen Gesäßtasche ihrer modischen Hose und schaut kurz auf das Display. Dann winkt sie mir flüchtig zu und wendet sich ab.


Als ich das Haus verlasse, höre ich noch, wie sie in das Handy spricht: „Mein Liebling, wann kommst du endlich? Ich sehne mich so sehr nach dir.“ Im nächsten Moment fällt die schwere Tür hinter mir ins Schloss.


Die Worte überraschen mich in keiner Weise und ich weiß, dass für sie von nun an nichts mehr so sein wird, wie es einmal war.


Unter schattigen Palmen folge ich dem Weg von der Villa bis zur Straße, wo ich geparkt habe. Von überall her ist das Zirpen der Grillen zu hören, so laut und so schnell, dass es die Brandung des Ozeans übertönt.


Im Auto zähle ich das Geld und stecke die Scheine zufrieden ein. Anschließend starte ich den Motor. Bevor ich losfahre, prüfe ich mit einem Blick in den Rückspiegel noch rasch das schuppenartig schimmernde Finish des Lippenstifts. Ich finde, die Farbe passt ausgezeichnet zu einer schwarzen Frau wie mir. Der Look heißt Black Mamba.










Manifest Destiny


Fort Beaver, 1846



„Wann ist Swagger aufgebrochen?“, fragte Broker. Er versuchte, den Schrecken zu verbergen, der ihn bei der Nachricht erfasst hatte, dass der Scout ohne sie losgezogen war.


Jim Beaver legte die Stirn in Falten. Dann antwortete er: „Vor wenigen Tagen erst. Es war nach dem Rendezvous.“ Dabei grinste er und sah zu Montano, der am Palisadenzaun des kleinen Forts lehnte.


Beaver war der Inhaber der Pelzhandelsstation, die in dem weiten Tal auf einer Insel zwischen zwei Flussläufen lag. Unweit vom Ufer standen die Tipis eines indigenen Stammes, etwas entfernt davon erhoben sich die großen Zelte der Trapper. Daneben lagerte der Treck der weißen Einwanderer.


Es war Mittag. Die Sonne schien von einem wolkenlosen Himmel herab, aber es war nicht heiß. Von dem mächtigen Gebirge, das sich im Hintergrund erhob, wehte ein frischer Wind, der sanft über das üppige Grasland strich. Die Luft roch nach Sommer.


Victoria stand neben Broker und spürte die Besorgnis, die ihren Mann bei der Antwort des Pelzhändlers ergriffen hatte.


„Ein Rendezvous? Was bedeutet das?“, fragte sie neugierig und sah Beaver an.


„Das findet jedes Jahr im Sommer statt“, antwortete er. „Da treffen sich die Fallensteller mit den Händlern und den Indianern.“


Montano verdrehte genussfreudig die Augen. „So ein Rendezvous ist etwas Besonderes“, schwärmte der junge Kerl. „Zuerst kommt das Geschäft, danach das große Fressen. Der Schnaps fließt in Strömen und die Indianer bringen Squaws mit, wenn ihr versteht, was ich meine.“


Victoria spürte, wie sie bei den Worten errötete, und schlug die Augen nieder.


Beaver nahm die Regung wahr und schwieg einen kurzen Moment, fügte den Worten Montanos dann aber mit fast nachdenklicher Stimme hinzu: „Hier draußen muss man jeden Augenblick damit rechnen, dass einen die Wildnis verschlingt. Das Dasein hier schenkt einem nichts. Man bekommt nur das, was man sich nimmt. Da denkt man an solchen Tagen nicht an gestern und nicht an morgen. Es zählt nur das Hier und Jetzt.“


Broker wurde ungeduldig. „Warum ist Swagger ohne uns losgezogen?“, unterbrach er die Lebensbetrachtung Beavers. „Wir sollten den Scout doch hier an diesem Ort treffen.“


Dann wandte er sich Montano zu und sah ihn vorwurfsvoll an. „So hast du es uns gesagt. Wir haben dir vertraut und sind dir hierher gefolgt. Sollte das ein Fehler gewesen sein?“


Der junge Bursche zuckte gleichgültig mit den Schultern. Er griff in die Tasche, zog eine Kautabakrolle hervor und biss ein Stück davon ab. Dann antwortete er: „Swagger wusste nicht, wann ich komme und ob ich Leute mitbringe. Er hatte keinen Grund zu warten. Also ist er aufgebrochen.“


Beaver nickte. „Der Junge hat recht. Swagger konnte nicht länger warten. Es ist bereits Juli. Von hier bis Fort Silva sind es fast tausend Meilen. Da zählt jeder Tag, wenn man die hohen Gebirgspässe überqueren will, bevor da oben der Winter beginnt. Denn dann gibt es dort kein Vor und kein Zurück mehr. Nur Schnee und Eis. Der kalte Tod.“ Er zuckte mit den Schultern. „Wer will das schon?“


Broker sah die beiden Männer mit ausdrucksloser Miene an. Für uns zählt auch jeder Tag, schoss es ihm durch den Kopf. Jedoch ließ er die beiden seine Enttäuschung und seine Beunruhigung nicht spüren. Er war sich nicht sicher, wieweit er ihnen trauen konnte.


Victoria beobachtete die beiden ebenfalls, vor allem Beaver. Nur widerwillig wollte sie sich eingestehen, wie dieser große, sehnige Kerl in der Kleidung eines Trappers sie beeindruckte. Das hatte sie sogleich gespürt, als sie das erste Mal in dieses von harten Erfahrungen geprägte Gesicht mit den dunklen Augen gesehen hatte. Mit einem verstohlenen Blick sah sie auf die Hände, die knorrig wie Baumwurzeln waren. An den Füßen trug er weiche und schmiegsame Mokassins, in denen er sich lautlos und geschmeidig bewegte wie ein Luchs. Wegen der ungewöhnlichen Muster und der Verzierungen aus bunten Perlen waren sie ihr sofort aufgefallen.


Wie sie gehört hatte, war Beaver viele Jahre als Mountain Man unterwegs gewesen. Zunächst hatte er für die Rocky Mountain Fur Company gearbeitet, die er später mit einigen anderen Trappern zusammen gekauft hatte, die sie aber wieder aufgeben mussten, nachdem durch die intensive Bejagung der Bestand an Bibern zurückgegangen war. Hinzu kam die Konkurrenz mit der britischen Hudson Bay Company, vor allem aber mit der American Fur Company, die mit ihrem Sitz in Fort Laramie den Pelzhandel in den Rocky Mountains bestimmte. Da sich Beaver aber nicht aus den Bergen vertreiben lassen wollte, hatte er einen eigenen Handelsplatz gegründet, von dem er nicht ohne Stolz erzählte, dass der einer der ersten seiner Art westlich des Missouri war, der weder von US-Amerikanern noch von Briten geführt wurde. Weil der befestigte Wohnbau, den er auf der Insel zwischen den zwei Flussläufen errichtet hatte, an eine Biberburg erinnerte, nannte man ihn Beaver, den Biber. Wie er tatsächlich hieß, wusste hier niemand genau. Der Name, mit dem man ihn jetzt rief, den hatte er sich verdient.


Beaver, dem Victorias bewundernde Blicke nicht entgangen waren, schaute sie kurz an, wandte sich dann aber wieder ihrem Mann Brooker zu.


„Die Abkürzung, die Swagger vorschlägt, führt von hier aus westwärts bis zum California Trail. Dieser neue Weg ist kürzer. Ihr spart etwa dreihundert Meilen, vielleicht sogar mehr. Zugegeben, die traditionelle Route nordwestlich über Fort Hall ist einfacher, sie ist aber länger. Deshalb habt ihr sie verlassen. Wenn ihr allerdings nun, da Swagger bereits losgezogen ist, überlegt, von hier aus wieder dorthin zurückkehren, rate ich euch davon dringend ab. Das nähme zu viel Zeit in Anspruch und es könnte passieren, dass ihr das Kalifornische Gebirge, die Sierra Nevada, wie die Mexikaner sagen, nicht mehr rechtzeitig erreicht, bevor der erste Schnee die Pässe versperrt.“


Broker zog die Augenbrauen zusammen.


Beaver erkannte die bangen Bedenken sofort, die in der Miene seines Gegenübers zum Ausdruck kamen. „Keine Angst“, fuhr er in einer Weise fort, die so beruhigend klang, als läge das ersehnte Ziel hinter der nächsten Flussbiegung. „Ihr müsst nur der Spur Swaggers folgen.“


Er zeigte in Richtung Westen, wo sich die kahlen Gipfel des Gebirges majestätisch erhoben.


„Die Indianer nennen es Wasatch, was in ihrer Sprache so viel bedeutet wie ein niedriger Pass über ein hohes Gebirge. Andere behaupten, Wasatch sei aus dem Namen des Schoschonen Häuptlings Wasattsi entstanden, was blauer Reiher heißt.“ Er sah Victoria und Broker an und hob gleichgültig die Schultern. „Aber wer weiß schon, was richtig ist. Es spielt auch keine Rolle. Entscheidend ist der Weg.“


Er zeigte wieder auf das Gebirge. „Das Gelände steigt von hier aus sanft an und ist von einigen Bergtälern durchzogen. Nachdem ihr den Bergrücken überwunden habt, gelangt ihr zum Bear River. Den durchquert ihr. Dahinter kommt ihr in das Quellgebiet eines westwärts rinnenden Baches, der euch in einen hohen Canyon hinabführt. Dem folgt ihr bis zum Ende, wo ihr auf ein nach Nordwesten fließendes Gewässer trefft. Das ist ein Seitenarm des Weber River. An dem zieht flussabwärts entlang, bis ihr den großen Salzsee vor euch seht. Gras für die Tiere und Feuerholz findet ihr unterwegs genug, auch Wasser.“


Er machte eine kurze Pause und seine Miene wurde ernst. „Wenn ihr den See erreicht, solltet ihr ausruhen und euch gut versorgen. Denn anschließend kommt ihr über eine Entfernung von etwa vierzig Meilen an keinem Grashalm und keinem Wasserloch vorbei. Aber wenn ihr vorher reichlich Futter für das Vieh mäht und eure Fässer und jeden anderen Behälter, den ihr finden könnt, mit Wasser randvoll füllt, kann nichts schief gehen. Trotzdem wird dieses Wegstück anstrengend werden, verdammt anstrengend.“


An dieser Stelle unterbrach er kurz, um Broker Zeit zu geben, die Botschaft seiner Worte zu verstehen. Dann fuhr er fort. „Wenn ihr in der Wüste seid, werdet ihr in der Ferne einen Gebirgszug erkennen. Den hat John Frémont auf einer seiner Forschungsreisen vor einem Jahr erkundet. Er war der erste Weiße, der seinen Fuß dorthin gesetzt hat. Da müsst ihr hin. Denn dort gibt es endlich wieder Wasser und Gras. Anschließend zieht ihr weiter bis zum Humboldt River, wo ihr auf den traditionellen Trail trefft, der von Fort Hall und aus der Gegend herüber kommt, welche die Briten für sich beanspruchen. Aber da wollt ihr nicht hin. Ihr folgt der Route über die Pässe des Gebirges bis Fort Silva im mexikanischen California.“


Broker hörte aufmerksam zu. Einige der Trapper, die vor dem Fort lagerten, hatten ihm erzählt, dass Beaver mit dabei gewesen war, als vor einigen Jahren weiße Scouts den großen Salzsee entdeckt hatten. Und je länger Beaver sprach, umso mehr gewann Broker die Überzeugung, dass dieser Mann aus den Bergen nicht nur jeden Gipfel, jedes Tal und jeden Fluss auf dieser Seite des Felsengebirges kannte. Er war zweifellos einer der wenigen Weißen, der auch wusste, wie das Land dahinter aussah.


Sie folgten Beaver in das Fort. Dort standen zwei einfache Blockhäuser nebeneinander. Sie waren aus roh geschlagenen Holzstämmen gebaut. Die Ritzen waren mit Lehm und Moos verstopft, die schrägen Dächer weit überhängend mit niedrigen Traufen. Hinter einer dieser Hütten war der metallische Klang eines schweren Eisenhammers auf einem Amboss zu vernehmen. Er kam von der Schmiede, von der sie unterwegs immer wieder Erzählungen gehört hatten, da sie die einzige war, die es zwischen Fort Laramie in der Ebene und Fort Hall im Gebirge gab. Die Entfernung zwischen den beiden Posten betrug viele Tagesreisen.


Den Blockhäusern gegenüber duckten sich einige bescheidene holzgezimmerte Unterkünfte, vor denen eine Gruppe indigener Frauen saß.


Victoria runzelte die Stirn und schaute zu Broker.


Beaver hatte den Blick bemerkt. Ohne die beiden anzusehen, erklärte er: „Die Lodges werden zuweilen von Trappern bewohnt, wenn die aus den Bergen in das Fort kommen, um Felle und Häute gegen Mehl, Kaffee, Zucker und Munition zu tauschen. Manchmal bringen sie ihre Indianerfrauen mit, die Decken und Lederkleidung verkaufen.“


Victoria sah sich um, schwieg jedoch. Sie wusste, dass Beaver mit einer Frau vom Stamm der Flathead zusammenlebte. Von den drei Kindern, die er mit ihr hatte, war das Jüngste erst vor wenigen Monaten geboren worden. Die Flathead galten als freundlich, ehrlich und friedfertig. Dennoch war es ihr unverständlich, warum dieser Mann mit einer indigenen Frau zusammen sein wollte. Wenngleich an dem Aussehen, der Kleidung und ebenso durch die Art und Weise wie er über die Dinge sprach, nicht zu übersehen war, dass er sich schon lange in dieser wilden Gegend aufhielt und dort seine Erfüllung gefunden hatte, stammte er, soweit sie wusste, ursprünglich aus der Gesellschaft der Weißen in Richmond.


Beaver beobachtete sie, wobei er ein wissendes Lächeln, das die Lippen leise umspielte, nicht verbergen konnte. „Ihr solltet die Indianerfrauen nicht unterschätzen. Bei vielen Stämmen gehört ihnen das gesamte Hab und Gut. Die Männer akzeptieren das.“


„Gibt es viele Wilde in der Gegend?“, fragte Victoria. Ihre Stimme klang jetzt ängstlicher.


„Selbstverständlich. Die gibt es hier überall“, antwortete Beaver. „Schließlich leben sie hier so lange man denken kann. Es ist ihre Welt und ihre Heimat.“ Dann machte er eine lässige Handbewegung. „Ihr müsst aber keine Sorge haben. Die meisten von denen sind friedfertig. Hier in diesem Gebiet gibt es hauptsächlich Schoschonen. Die leben in Tipis und ziehen mit ihren Frauen und Kindern in kleinen Gruppen in den Bergtälern herum. Sie jagen Wild, sammeln Beeren, Wurzeln und Kräuter.“


Er zeigte zu dem Gebirge. „Weit, weit im Westen, hinter diesen Bergen und hinter der großen Wüste, die danach folgt, da leben die Gosiute. Wir nennen sie Digger, weil sie Wurzeln aus dem Boden graben, die sie essen. Sie sind scheu. Aber ihr werdet ihnen vielleicht begegnen, bevor ihr den Weg hinauf zu den Pässen sucht. Vor denen braucht ihr euch nicht zu fürchten. Das sind armselige Kreaturen. Sie haben keine Freunde, aber auch keine Feinde. Die benachbarten Stämme schenken ihnen keinerlei Beachtung. Sie verachten sie nicht einmal. “


Montano lachte. „Die kennen weder Speere noch Pfeil und Bogen. Die jagen die Kaninchen mit der Keule, essen Heuschrecken, Feldmäuse und Klapperschlangen. Wenn ihr die seht, wundert euch nicht. Denn ihr werdet euch vielleicht fragen, ob das überhaupt Menschen sind, und nicht irgendwelche Tiere, die so ähnlich aussehen.“ Dann wurde sein Blick wieder ernst. „Allerdings gibt es auch ein anderes Volk. Es lebt südlich von hier. Das sind die Ute. Die können weniger freundlich sein. Wenn die gereizt sind und sich deren grell bemalte Krieger einem gottesfürchtigen Weißen in den Weg stellen, dann wollen sie dessen Kopfhaut mitsamt den Haaren. Da hilft kein Jammern und kein Beten. Da müsst ihr handeln. Augenblicklich und ohne Zögern. Schießt sie in Stücke. Denn es ist besser, wenn die wilden Rothäute tot sind, als brave Weiße.“


Broker und Victoria sahen sich an, hatten aber keine Gelegenheit mehr auf die Bemerkung Montanos einzugehen, weil im selben Moment der schrille Schrei einer Frau zu hören war, dann die wütende Stimme eines Mannes: „Du verdammtes Biest.“


Sie drehten sich um und sahen, wie ein Trapper eine junge Indigene gepackt hatte. Er hielt ihren Hals mit seiner groben Hand umfasst und stieß sie mehrmals fest gegen die Palisade. Das Mädchen röchelte, als er ihren zierlichen Körper an den grob behauenen Holzpfählen hochschob. Todesangst schrie aus den weit aufgerissenen Augen. An den strampelnden Beinen lief Urin herunter, der über dem Boden davon schlich wie eine kleine dunkle Schlange.
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